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Und die Spritzmittel?

C. H.: Was Pestizide, Herbizide und Fun-
gizide angeht, muss man schon sagen, 
dass diese einen schlechten Ruf haben. 
Als die ganzen Mittel vermehrt genutzt 
wurden, also wahrscheinlich nach dem 
Zweiten Weltkrieg, wurde sicher viel zu 
viel davon auf die Felder ausgebracht. 
Und darunter auch Sachen, die wahr-
scheinlich sehr schädlich waren. Aber 
heute wird normalerweise auf Wetter
berichte geachtet. D. h., wir analysieren 
die Wahrscheinlichkeit, nach welcher 
diese oder jene Krankheiten und Insek-
ten auftreten können und behandeln 
die Pflanzen erst dann, gezielt. Aber aus 
der Flasche trinken würde ich die Mittel 
nicht unbedingt. Es ist Wahnsinn, welch 
kurze Zeitspanne diese Mittel heutzu-
tage nur noch auf dem Markt bleiben. 
Nach 3-4 Jahren werden bereits neue Pro-
dukte lanciert und die Hersteller sagen 
dann, das alte Mittel sei zu gefährlich. 
Kuckt man aber die Packungsbeilage, 
dann sieht man oft: das neue Produkt 
ist eigentlich identisch mit dem Alten, 
bloß dass es anders heißt und teuerer 
ist. Oder aber wir befinden uns in der 
Zwickmühle, weil noch kein neues Pro-
dukt auf dem Markt ist. 

Sie sind Präsident der Jungbauern und Jung-
winzer. Was sind eure Hauptanliegen? 

C. H.: Man könnte fast sagen, dass in der 
Agrarpolitik viel gemacht wird für die- 
jenigen, die aufhören, aber nichts für die, 
die Betriebe weiterführen wollen. Die 
Agrarpolitik ist also eigentlich kontrapro-
duktiv. Wenn ich ein Tier ans Schlacht-
haus verkaufe, muss ich fast mehr Zettel 
ausfüllen, als wenn ein Mensch stirbt. 
Ganz speziell in Luxemburg ist da im-
mer alles ganz genau. Prozentual wer-
den in Luxemburg am meisten Betriebe 
kontrolliert. Kontrolle ist gut, aber wenn 
man sieht, wie viele Millionen aus dem 
EU-Budget für Landwirtschaft im End-
effekt beim Bauern ankommen, dann er-
kennt man, dass da etwas nicht stimmt. 
Man hat schon manchmal den Eindruck, 
als gäbe es in zehn Jahren mehr Kontrol-
leure als Bauern. 

Letzte Frage: Wie stehen Sie zu den GMOs 
(gentechnisch modifizierter Organismus)? 

C. H.: Die GMOs, das ist eine schwierige 
Frage. Das größte Problem ist das der 
Abhängigkeit. Mein Saatgut und meine 
Spritzmittel muss ich bei der gleichen 
Firma kaufen. Wenn der dann sagt: an 
einer Tonne Mais verdienst du einen 
Euro, dann verdienst du einen Euro. 
Wenn der aber sagt: du verdienst einen 

halben Euro, dann verdienst du eben ei-
nen halben Euro. Ich glaube, man kann 
vertreten, dass man sie nicht anbauen 
soll. In einer ersten Phase wenigstens, 
bis mehr Erfahrungswerte vorliegen. Ich 
finde es aber schon komisch, dass die EU 
den Anbau von GMO-Pflanzen sperrt, 
aber keiner fragt, ob die GMOs in un-
serer Lebensmittelkette sind oder nicht. 
Bei importiertem Soja oder importierter 
Maisstärke etwa; wer kann da schon zu 
100 Prozent sicher behaupten, dass das 
alles GMO-frei ist. Das ist aber die Frage, 

die man sich eigentlich stellen müsste: 
Können wir uns als EU abschotten und 
keine GMOs anpflanzen und gleichzeitig 
alles importieren, wo welche drin sind? 
Damit nehmen wir unseren Produzenten 
einen Markt weg. Die dürfen dann etwas 
nicht mehr produzieren, mit dem sie viel 
verdienen könnten. Aber gleichzeitig 
kaufen wir, was wir billig kriegen. 

Vielen Dank für das Gespräch.

(Das Interview fand am 6.5.2010 statt. LH/BT)

Luxemburger Milchviehbetriebe im europäischen Vergleich 
Seit 2002 steht CONVIS in engem Kontakt mit den European Dairy Farmers (EDF), 
einem unabhängigen und unparteiischem Verein führender europäischer Milcher-
zeuger. Ziel der EDF ist, den Erfahrungs- und Wissensaustausch zwischen Milcher-
zeugern, Beratern, Wissenschaftlern und Unternehmen aus dem Agrarbusiness auf 
internationaler Ebene zu ermöglichen. Auf den EDF-Mitgliedsbetrieben wird all-
jährlich eine Vollkostenberechnung der Milchproduktion durchgeführt. Die genaue 
Kenntnis aller ökonomischen Daten der Milchproduktion erlaubt dem zukunftsori-
entierten Betriebsleiter, seine Stärken auszunutzen und seine Schwachstellen zu 
verbessern.

Im Jahr 2010 haben 12 Luxemburger Betriebe an der EDF-Vollkostenberechnung teil-
genommen. Aus dieser Auswertung ergibt sich, dass in Luxemburg auf einer Futter-
fläche (pro Betrieb) von 75 ha 68 Kühe gemolken und 540 000 kg Milch produziert 
werden. Im europäischen Vergleich (200 Kühe pro Betrieb, 1,65 Mio. kg produzierte 
Milch auf 141 ha Futterfläche) gestaltet sich die Milchproduktion in Luxemburg mit 
7 334 kg Milch pro ha Futterfläche weniger intensiv als im EDF-Durchschnitt. 

Betrachtet man die Erlöse der Milchproduktion, so stellt man fest, dass die Luxem-
burger Milcherzeuger sich den Preisschwankungen des europäischen Milchmarktes 
nicht entziehen können. Die Milchpreise liegen aktuell um 30 ct je kg Milch. Die 
Verkaufserlöse für Zucht- und Schlachttiere hielten sich in den letzten Monaten auf 
einem akzeptablen Niveau. Lediglich die öffentlichen Zahlungen und Subventionen 
lagen auf den Luxemburger Betrieben höher als bei ihren ausländischen Kollegen.

Auf der Kostenseite stellt man fest, dass die Direktkosten der Milchproduktion (Futter-
zukauf, Tierarzt, Besamungskosten, Kosten der Gras- und Maiserzeugung) in Luxem-
burg kaum höher sind als im europäischen Vergleich. Jedoch liegt der Kapitalbedarf 
der Luxemburger Betriebe in der aktuellen Auswertung 1,4-mal höher als bei ihren 
ausländischen Kollegen, zudem bringt die weniger intensive Arbeitsweise eine  
Verringerung der Arbeitsproduktivität mit sich. Die Vollkosten der Milchproduktion 
liegen insgesamt 1,3-mal höher als im europäischen Vergleich. Allein die direkten 
Kosten mit den Abschreibungen belaufen sich auf 35 ct pro kg Milch.

Man kann demnach feststellen, dass die Erlöse pro kg Milch in Luxemburg auf 
einem identischen Niveau wie bei den europäischen Kollegen liegen, jedoch sind 
die Kosten oftmals höher, da die Luxemburger Familienbetriebe weniger effizient 
arbeiten können als sehr große Betriebe mit einer höheren Kuhzahl im Ausland. 
Zudem werden teure Maschinen und Gebäude auf ein kleineres Produktionsvolu-
men abgeschrieben, was die Betriebe zusätzlich belastet. Die Landwirtschaft leistet 
einen wesentlichen Beitrag zum Erhalt der Landschaft in Luxemburg. Damit sie unter 
der gegebenen Preissituation für Lebensmittel und mit den heutigen Auflagen wei-
terhin bestehen kann, wird sie auch in Zukunft nicht ohne öffentliche Zahlungen 
auskommen. 
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